
ZEITUNG FÜR ESLOHE UND BESTWIG

Rolle. Durch meinen Vater, der Be-
rufsberater war, und immer vom
Hauptschulsystemgeschwärmt hat,
war ich aber sicherlich vorgeprägt.
Für die Hauptschule Eslohe habe
ich mich nach meinem Referenda-
riat an einer Realschule amNieder-
rheindannganzbewusst beworben,

weil ich als Sunderaner gern im
Sauerland bleiben wollte. Jetzt bin
ich seit 2018 hier und glücklich -
und stolz ein Hauptschullehrer zu
sein. Das geht übrigens nicht nur
mir so. Wenn wir als Lehrer über
uns sprechen, betonenwir bewusst,
dasswirHauptschullehrer sind und

TVGermania
fährt in denFerien
nachGriechenland
Ostwig. Vom 7. bis 21. Juli 2023 bie-
tet der TV Germania Ostwig in den
Sommerferienwieder eineFahrt für
Jugendliche der Altersgruppe zwi-
schen 14 und 18 Jahren an. Ziel der
diesjährigen Fahrt wird wieder die
griechische Halbinsel Peloponnes,
genauer gesagt der Ort Kakovatos,
sein. Das im Verein bereits aus den
Vorjahren bekannte griechische
Dorf liegt im Westen der Halbinsel
Peloponnes, direkt amMittelmeer.

Anmeldungen für die Jugendfahrt sind
ab sofort möglich. Weitere Infos zur
Fahrt sowie alle Unterlagen zur Anmel-
dung sind auf der Website des TV unter
www.tv-ostwig.de zu finden.

Beteiligung an Energieerzeugungsgesellschaft
Antrag der SPD zur Beratung in die Fraktionen verwiesen. Bürgermeister mahnt: „Nicht den ersten Schritt vor dem zweiten machen“

Frank Selter

Bestwig. Grundsätzlich können
sich Rat und Verwaltung der Ge-
meinde Bestwig zwar eine Beteili-
gung an einer kommunalen Ener-
gieerzeugungsgesellschaft für rege-
nerative Energien vorstellen. So-
wohl Bürgermeister Ralf Péus als
auch CDU-Fraktionschef Alexan-
der Brockhoff warnten aber davor,
den ersten Schritt vor dem zweiten
zu machen.
Hintergrund einer Diskussion im

Gemeinderat war ein Antrag der
SPD-Fraktion, in dem sie den Bei-
tritt zu einer solchen Gesellschaft
anregt. Damit unterstützen die
Bestwiger Sozialdemokraten eine

anlagen im Wald schaffe für die
Kommunen gerade auf denKalami-
tätsflächen neue Möglichkeiten.
Ein gemeinschaftlicher Ansatz aller
beteiligungsbereiten Kommunen
führe dazu, dass die erhebliche
Wertschöpfung in diesem Bereich
den Kommunen und damit den
Bürgern zugute komme, so Som-
mer. Die kommunale Energie-
erzeugungsgesellschaft könne eine
reale Bürgerbeteiligung ermögli-
chen. Ein Windpark Plackweg im
Arnsberger Wald von Neheim bis
Brilon könnte ein erstes derartiges
Projekt darstellen.
Das Problem: Die Gesellschaft,

der die Gemeinde Bestwig nach
Vorstellung der SPD beitreten soll,

gibt es noch gar nicht. Daher haben
sich die Fraktionen darauf geeinigt
zunächst einmal abzuwarten. Da-
mitwischemandie Ideekeineswegs
vom Tisch, wie Bürgermeister Ralf
Péus betonte.
Aber er habe Probleme damit,

dem Beitritt einer Gesellschaft zu-
zustimmen, die noch gar nicht exis-
tiere - zumal auch die finanziellen
Auswirkungen aktuell noch völlig
unklar seien.
Der Antrag der SPD ist zunächst

zur weiteren Beratung in die Frak-
tionen verwiesen worden. Eine er-
neute Beratung soll erfolgen, wenn
belastbare Erkenntnisse hinsicht-
lich einer solchen Energieerzeu-
gungsgesellschaft vorliegen.

Initiative der SPD-Kreistagsfrak-
tion. Gerade, was regenerative
Ideen in dieser Zeit der Energie-
und Klimakrise betreffe, sollte man
solche Ideen nicht einfach vom

Tisch wischen, mahnte SPD-Frak-
tionschef Paul Theo Sommer. Es
dürfe keine Denkverbote geben.
Das durch die Landesregierung auf-
gehobene Verbot vonWindenergie-

Die SPD
wünscht sich
einen Beitritt
Bestwigs zu
einer kommu-
nalen Energie-
erzeugungsge-
sellschaft.
KARL-JOSEF HILDEN-
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Frank Selter

Eslohe. David Scheffer ist 33 Jahre
alt und an der Christine-Koch-
Hauptschule in Eslohe nicht nur
Lehrer. Er ist auch „StuBo“ - „Koor-
dinator für Studien- und Berufs-
orientierung“. Ein Thema, das an
der Schule eine große Rolle spielt
und einer der Gründe für ihren gu-
ten Ruf ist. Wir haben mit David
Scheffer über den Schulalltag ge-
sprochen.

Herr Scheffer, was macht aus Ihrer
Sicht ein gutes Schulleben aus?
Wichtig ist in erster Linie, dass die
Beziehung zwischen den Lehrern
und den Schülern stimmt. Der Vor-
teil unserer Schule ist, dass sie ver-
gleichsweise klein ist, daher funk-
tioniert das hier sehr gut. Bei 250
Schülerinnen und Schülern und 24
Lehrkräften kennt hier jeder jeden.
Das sieht anSchulenmit achtParal-
lelklassen sicherlich ganz anders
aus. Bei uns fühlen sich die Schüler
wahrgenommen. Die Beziehung ist
insgesamt auch wichtig für den so-
zialen Aspekt. Durch den engen
Kontakt lässt hier niemand jeman-
den hängen. Ein kleines System ist
das, was Schülern Halt bietet. Da-
her sind große Sekundarschulen
aus meiner Sicht auch kontrapro-
duktiv.

Wie ist bei Ihnen die Idee entstanden
Lehrer zu werden?
Durch meine Freizeitaktivitäten in
der Jugendarbeit habe ich damals
festgestellt, dass ich Kinder und Ju-

gendliche gut ansprechenundmoti-
vieren kann. So ist nach und nach
derGedanke gereift, der sich als ge-
nau die richtige Entscheidung he-
rausgestellt hat. Denn genau das ist
es, worauf es im Alltag einer guten
Schule ankommt: Die richtige An-
sprache und erfolgreiche Motiva-
tion. Insofern kommtmir das heute
sehr zu Gute. Beides ist mindestens
genau sowichtig wie gut vorbereite-
ter Unterricht. Wenn du als Lehrer
keine Antennen für die Schülerin-
nen und Schüler hast, nützt am En-
de auch der bestvorbereitete Unter-
richt nichts. Andersherum kann
man aber auch mal mit einem aus-
nahmsweise schlechten Arbeits-
blatt guten Unterricht machen.

Wie machen sich richtige Antennen
für die Schüler denn bemerkbar?
Indem man zum Beispiel auch mal
über Privates spricht - wenn die
Schüler wissen, dass sie jederzeit
und mit jedem Problem zu einem
kommen können. Das ist die eine
Seite. Im Unterricht selbst geht es
dann immer auchdarum -undda ist
das Fach völlig egal - das Wissen le-
bensnah zu vermitteln und eben
nicht nur anhand des Buches. Hier
sind persönliche und für die Schü-
ler nachvollziehbare Beispiele im-
mer ein gutes Mittel zum Zweck.

Haben Sie sich damals bewusst für
die SchulformHauptschule entschie-
den?
Während des Lehramtsstudiums
Sekundarstufe 1 spielt die spätere
Schulform zunächst erstmal keine

wenn es um die Schule geht, ist im-
mer von der Christine-Koch-Haupt-
schule die Rede und nicht nur von
der Christine-Koch-Schule.

Wiewaren Sie denn selbst damals als
Schüler?
Ich bin in der zehnten Klasse selbst
einmal sitzen geblieben. Da habe
ich nie einen Hehl raus gemacht -
auch vor den Schülern nicht. Und
da sind wir wieder beim Thema
Schüler-Lehrer-Beziehung. Ich bin
halt ein ganz persönliches Beispiel
dafür, dass das Leben nicht vorbei
ist, wenn man mal ein Schuljahr
wiederholen muss.

Esloher Hauptschüler genießen bei
den heimischen Firmen einen guten
Ruf und sind begehrt.Was tun Sie da-
für?
An unserer Schule spielt der erfolg-
reiche Übergang von der Schule ins
Berufsleben seit jeher eine immens
wichtige Rolle - und nicht erst, seit
vor ein paar Jahren die Landesini-
tiative „Kein Abschluss ohne An-
schluss“ ins Leben gerufen worden
ist. Wir legen viel wert auf einen en-
gen Kontakt zu den Arbeitgebern
der Region. Das geht so weit, dass
hier inzwischenFirmen anrufen, ob
wirmöglicherweise einenAuszubil-
denden für sie haben. Die Berufs-
vorbereitung ist fächerübergreifend
einwichtigesThema.Hinzukommt
ein Bewerbungstraining durch
einen externen Anbieter für die
Neuntklässler. An unserer Schule
werdeneineOrientierungundklare
Interessen der Schüler schon früh

eingefordert.DasbeginntmitTages-
Praktika bereits ab der Klasse 5 und
setzt sich mit einem zunehmendem
Umfang bis zur zehnten Klasse
fort.

Und wie sieht diese Fortsetzung kon-
kret aus?
In der achten Klasse stehen zum
Beispiel drei Berufsfelderkun-
dungstage und in den Klassen neun
und zehn jeweils dreiwöchige Prak-
tika in den Betrieben an. Darüber
hinaus werden freiwillige Praktika
natürlichbegrüßtundgefördert.Als
Wahlpflichtfach in den Klassen
neun und zehn ist zum Beispiel ein
Langzeitpraktikum möglich, bei
dem die Jugendlichen an einem
Nachmittag inderWoche indenBe-
trieben sind. Undwenn sich bei den
älteren Schülern kurzfristig ein Pro-
bearbeitstag ergeben sollte, gibt es
dafür inAbstimmungmit der Schul-
leitung selbstverständlich einen
freien Tag.

Wer kennt sie nicht, die fliegen-
den Drohnen, die seit wenigen
Jahren überall auftauchen? Auch
vor der Esloher Hauptschule und
dem Image-Film-Dreh machten
sie nicht Halt und wurden einge-
setzt, um tolle Außenaufnahmen
zu machen. Aber nicht nur Fotos
und Videos lassen sich mit den
Drohnen machen: Sie lassen
sich mit I-Pads oder PCs super
über Scratch oder Apps pro-
grammieren und können so be-

stimmte Abfolgen abfliegen. So
lernt man nebenbei noch, was
es eigentlich heißt, eine Pro-
grammiererin oder ein Program-
mierer zu sein. Doch darf man
das eigentlich einfach so in
Deutschlandmachen oder be-
nötigt man dafür einen Führer-
schein? Wofür werden Drohnen
noch eingesetzt? All das lernt,
wer an der Christine-Koch-
Hauptschule amWahlpflichtkurs
Drohnen-Flug teilnimmt.

Wahlpflichtkurs Drohnen-Flug

Eine Besonderheit der Christine-Koch-Hauptschule: Dort wird ein
Wahlpflichtkurs Drohnen-Flug angeboten. PRIVAT

„Unser kleines
System bietet
SchülernHalt“

Lehrer David Scheffer (33)
über den Alltag an der

Christine-Koch-Hauptschule in Eslohe

David Scheffer ist 33 Jahre alt und Leh-
rer an der Christine-Koch-Hauptschule in
Eslohe. FRANK SELTER

Die beste

Schule
für mein Kind
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